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im /in Ei** Blatt für heimatliche Art und Kunst r ^ i inocIN F. 4U - Zh. janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Oktober l^dO

Ein Tag erschlägt den andern. Von Johanna Siebel.

Die Zeit ist kurz, die Zeit vergeht. Kann keiner länger sein im Licht, Für andere, die er noch hält,
Ein Tag erschlägt den andern. Ob's ihm auch möchte frommen. Gebannt vor dunklen Toren.
Nicht einer wieder aufersteht, Gott heischt Ergebung, heischt Für andere, tief im Schoss der Welt
Kann keiner länger wandern. Für andre, die da kommen. [Verzicht, Milliarden, ungeboren.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
3

III.
[Rauher SB e g.

Gtn [tarter SfBxIIe ruberte beut ficher erfchauten fernen
3iele entgegen.

UReinrab tonnte im Sommer mit ben paar Kühlein
bes äReifters 3ur 2ttp fahren unb tourbe als SDTelfer unb
-ôirte fürs halbe 3abr gebungen mit 3toei [Rapoleon unb
einem reiftenert hemb als Sohn, unb toenn ber Sauer mit
feinen Seiftungen aufrieben toäre unb ber ©ub bas Sief) im
Seröft gefunb heimbringe, oerfprach er ihm als Srintgelb
bie Slufnahmeurtunbe in bie Sruberfdjaft bes heiligen 2Ben»
belin ber Slelpler ju Stans.

Die ?Itpfahrt toar bem ©ub ein feiig erfehntes geft.
Gr freute ficb auf bie greiheit in ben ©ergen, feiner jungen
Selbftârtbigïeit, ba ihm niemanb mehr auf bie ginger
hbaute, toenn er ©rot abfcbnitt, er rechnete fich feinen [Reich»
tum oor, toenn er im Scerbft ben Sommerlohn auf ber Man»
en §anb hielt. 93Jit ber toeifj gefcheuerten SRildjbanfe am
üdfert trieb er bie Kühlein oor fich her unb jobelte tuie

an ©lödlein. 3m SBalbe fangen bie hohen Stämme ber

^

annen feine tölelobie mit. ©Sie er höher ftieg unb in ber
erhabenen Ginfamteit bie Sßunber ber ©erge 3U ihm re»

e en tourbe er ftiller. SJIImählicb 30g SRübigteit unb Sun»
9er ihn nieber. Ginmal fette er fich auf ben tRafen unb

5R V' v" ^ ^ um ihn her eine ©röffe unb
®*"*öfeiten nicht ermüben tonnten. Gr empfanb

W"ü- fief)- ben er nicht 3U beuten oerftanb.
• s.

^ **1 k*üdte fein törperlidjes ©eroicht auf bie Grbe
nie er toährenb feiner Seele glügel touchfen, über bie hoch»

Gf"f ^ biegen, unb es tarn über ihn eine anbäcEjtige
r urcht oor ber Schöpfung toie oor ber leibhaftigen ©ott»

nähe. Vtllein bas Sagroer! peitfchte ihn halb toieber auf,
boch bas Stürmen unb flügelleichte Steigen erlahmte halb;
abermals unb bann toieber unb toieber, auf immer trübere
Diftan3 empfanb er bas ©ebürfnis 3um STusruhen unb
Schauen. Die Schultern fdjmeqten unter ben Sragriemen
ber fchtoeren ©îilcbbanfe, über bie 2Irme lief ihm ein Sprü»
hen unb Grabbeln, bie güjje tourben bleifchtoer. ©ermochte

er benn nicht mehr, fie über ben [Rafen 3u heben? Starr, er

hatte gemeint, fchon 3um ÏRanne 3U toerben unb toar noch'

ein Sappen ohne ©tarf unb Saft, herrlich toär's, eine

Stunb' auf ber 3llp unter einer Sanne su ruhen unb über
bie ©röjje ber ©3clt 3U ftaunen, toenn bie gurd)t oor bem

Sßieberaufftehen nicht immer fo brohenb oor ihm geftanben

toäre. Sind) bie Küblein fannten tein Grbarmen mit ihm,
fie ftrebten ber fommerlichen ©kibe entgegen, bie ältefte

toar ooran; mit geftredtem Jöalfe unb glän3enben ïtugen
ftieg fie mit einer leibenfchaftlichen Sehnfucht ber 3Ilp 3U.

SBohl ober übel muhte bas Knechtlein folgen. 3n ber tieinen

bunïeln girnalphütte padte er bann feine Sachen aus, bie er

in ber Danfe hinaufgetragen hatte: Sein ©etoanb für Sonn»

tag unb ©Serïtag, bas toar nicht eben fdjtoer, aber ©rooiant
für ben halben Sommer, ©rot unb einen Saib Vtäfc, einen

£ol3napf unb 3toei Söffet, fein Küchengerät, nur bas äufeerfte,

toas er brauchte, aber alles in allem, feine ©iübigfeit tarn

nicht oon ungefähr. Unb basu ein ©3eg oon fünf Stunben.

2Iber bamit hatte äReinrab bie Schattenfeiten bes

©elpterlebens noch nicht ausgelüftet. Der Sommer hielt
nicht toas ber ®laien oerfprodjen hatte, gaft {eben Sag
[Regen, biefer bröfelnbe, fatte [Regen, unb bichter, tropfenb»

naffer [Rebel. [Ruf ber girnatp blieben Sief) unb Knecht»

lein fchier im Dred fteden, ber ©ub roehrfe fich tapfer gegen

lìi ì. Lin Llutt lür îieirllutliàe ^rt unà I t^->c71>?. 4(1 - /55. Iàl-A. HersusZebei- : Iules Merà, Luàâruàerei, in Lern 5- îâWber 1^65

^iîi 6î°sâIâAt àen aiiäern. Von làllnu Siebel.

Lie ^eit ist kurü, âis ^eit verZebt. kvsrirl keiner Zänker sein irn Liebt, Lür sndere, 6ie er nnà büit,
Lin laZ ersekisAt «len snâern. Ob's ilnn snà niëàte Ironnnen. debnnnt vor Znnklen loren.
diicbt einer nieder snlerstelrt, (^ott Ireisebt LrZelzunA, beisebt Lür andere, tie! iin Seboss cier X^eit
L^ann keiner länger nanderri. Lür andre, die da korninen. s Verhiebt, Milliarden, unZeboren.

ìmâ Novelle von ?rnnis Oclerinatt.
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III.
Rauher Weg.

Ein starker Wille ruderte dem sicher erschauten fernen
Ziele entgegen.

Meinrad konnte im Sommer mit den paar Kühlein
des Meisters zur Alp fahren und wurde als Melker und
Hirte fürs halbe Jahr gedungen mit zwei Napoleon und
einem reistenen Hemd als Lohn, und wenn der Bauer mit
seinen Leistungen zufrieden wäre und der Bub das Vieh im
Herbst gesund heimbringe, versprach er ihm als Trinkgeld
die Aufnahmeurkunde in die Bruderschaft des heiligen Wen-
delin der Aelpler zu Stans.

Die Alpfahrt war dem Bub ein selig ersehntes Fest.
Er freute sich auf die Freiheit in den Bergen, seiner jungen
Selbständigkeit, da ihm niemand mehr auf die Finger
lchaute, wenn er Brot abschnitt, er rechnete sich seinen Reich-
tum vor, wenn er im Herbst den Sommerlohn auf der blau-
en Hand hielt. Mit der weist gescheuerten Milchdanse am

ücken trieb er die Kühlein vor sich her und jodelte wie
ein Elöcklein. Im Walde sangen die hohen Stämme der

^

annen seine Melodie mit. Wie er höher stieg und in der
erhabenen Einsamkeit die Wunder der Berge zu ihm re-

e en, wurde er stiller. Allmählich zog Müdigkeit und Hun-
ger chn nieder. Einmal setzte er sich auf den Rasen und

R V v
^ ^ ^ àgs um ihn her eine Gröste und

Engigkeiten nicht ermüden konnten. Er empfand
^à>palt in sich, den er nicht zu deuten verstand.

îg eit drückte sein körperliches Gewicht auf die Erde
nie

e^ während seiner Seele Flügel wuchsen, über die hoch-

El"s ^ biegen, und es kam über ihn eine andächtige
r urcht vor der Schöpfung wie vor der leibhaftigen Gott-

nähe. Allein das Tagwerk peitschte ihn bald wieder auf,
doch das Stürmen und flügelleichte Steigen erlahmte bald:
abermals und dann wieder und wieder, auf immer kürzere

Distanz empfand er das Bedürfnis zum Ausruhen und
Schauen. Die Schultern schmerzten unter den Tragriemen
der schweren Milchdanse, über die Arme lief ihm ein Sprü-
hen und Krabbeln, die Füste wurden bleischwer. Vermochte

er denn nicht mehr, sie über den Rasen zu heben? Narr, er

hatte gemeint, schon zum Manne zu werden und war noch

ein Lappen ohne Mark und Saft. Herrlich wär's, eine

Stund' auf der Alp unter einer Tanne zu ruhen und über
die Gröste der Welt zu staunen, wenn die Furcht vor dem

Wiederaufstehen nicht immer so drohend vor ihm gestanden

wäre. Auch die Kühlein kannten kein Erbarmen mit ihm.
sie strebten der sommerlichen Weide entgegen, die älteste

war voran: mit gestrecktem Halse und glänzenden Augen
stieg sie mit einer leidenschaftlichen Sehnsucht der Alp zu.

Wohl oder übel mustte das Knechtlein folgen. In der kleinen

dunkeln Firnalphütte packte er dann seine Sachen aus, die er

in der Danse hinaufgetragen hatte: Sein Gewand für Sonn-

tag und Werktag, das war nicht eben schwer, aber Proviant
für den halben Sommer, Brot und einen Laib Käse, einen

Holznapf und zwei Löffel, sein Küchengerät, nur das äusterste,

was er brauchte, aber alles in allem, seine Müdigkeit kam

nicht von ungefähr. Und dazu ein Weg von fünf Stunden.

Aber damit hatte Meinrad die Schattenseiten des

Aelplerlebens noch nicht ausgekostet. Der Sommer hielt
nicht, was der Maien versprochen hatte. Fast jeden Tag
Regen, dieser dröselnde, satte Regen, und dichter, tropfend-
nasser Nebel. Auf der Firnalp blieben Vieh und Knecht-

lein schier im Dreck stecken, der Bub wehrte sich tapfer gegen
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